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Breslauiſche ersábler 


Eine Wochenſchrift. 
Vierter Jahrgang. No. 27. 


Sonnabend, den aten Jul. 1803, 4 


Das beriätiche zu Oels. 


á En groſſes altes Gebäude, das eine oiehntietsit mit 
dem ehemaligen königl. Schloß in Krakau haben foll. 


Man fieht es hier von der Abentfeite. *) Herzog 
Johann verfah es in der Mitte des 16ten Jahrhun⸗ 
derts mit Wall und Graben und legte den Grund zum 
ſteinernen Portal. Karl II baute dus eigentliche 
Schloß, ein regelmäßiges Viereck, faſt von Grund 
aus neu auf. Der innere Schloghof, in welchen man 
durch ein zweites maſſives Portal linker Hand geht, 
{ft von allen Seiten mit 2 bis 3 Stock hohen Gebaͤu⸗ 
den eingeſchloſſen. Der jetzige Herzog hat es betracht 


lich verbeſſert und ihm vine geſchmackvollere Einrich⸗ 


2 gegeben. : 

: Die 
9 

„ Herr Endler hat eben dieſe Zeichnung, aber gröſſer, auch 


in ſeinen illuminirten Abbildungen von ſchleſiſchen und glaͤ⸗ 
ziſchen Gegenden No. 6 geliefert. 


Ater Jahrgang. ; DD 


a 


einen hebraͤiſchen Codex, die eigenhandige Antwort Luz 
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Die herzogliche Regierung nimmt mehrere Zim⸗ 
mer davon zu ihren Sitzungen und Geſchaͤften ein. 
In einem andern Theile deſſelben iſt die Bibliothek 
und Kunſtkammer Beide hat Chriſtian Ulrich, deſ⸗ 
fen erſte Gemalin *) zu den gelehrteſten Fúrftinnen zu 
rechnen ift, angelegt; ſeine Sammlung von Muͤnzen, 
Gemaͤhlden und Mineralien war ſchon betraͤchtlich, 
die hernach anſehnlich vermehrt worden iſt, beſonders 
die Metalle. Uebrigens iſt hier auch eine Kondhylien: _ 
Sammlung, einige aͤgyptiſche und andere Antiquitaͤ⸗ 
ten, eine ſchoͤne Folge von Búften und Basreliefs groſ⸗ 
fer Fürſten und Feldherrn, viele Kunftarbeiten in El⸗ 
fenbein und eine vortrefliche Kupferſtichſammlung, die 
von dem jetzigen Herzog zu einer der ſeltenſten und koſt⸗ 
barſten iſt erhoben worden. Auch ſind hier kuͤnſtliche 
Handſchriften, ein groſſer aus Metall geſchliffener 


del, durch welches der Nagel gegangen iſt, womit der 
Kopf auf das Rad genagelt wurde, wird vorgezeigt; 
es iff auſſerordentlich dick und feſt. Der jetzige Her⸗ 

zog hat die Bibliothek durch die des Prinzen Ferdi⸗ 
hand von Braunſchweig anfehnlich vermehrt, welche 
er für 22000 Rthl. erkauft hat. Man findet hier 


thers 


) Anna Glifabeth von Anhalt Bernburg ſprach franzöfife, 
engliſch und lateiniſch, trieb Chymie, fang und ſpielte 
mehrere Inſtrumente meifterhaft, > 


Y 
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thers an den Herzog Karl I von Oels und eine Bibel, 
in welche Melanchton und Luther geſchrieben haben. 
Der Schloßgarten iff durch Ausfuͤllung des Gras 
bens um das Schloß erweitert und mit beſſern Anla⸗ 
gen verſchoͤnert worden. Der beſte Theil deſſelben ift 
die Faſanerie. 
Auf dem Schloßplatze ſteht das von den Ständen 
des Fürftentyums dem letzten herzoglichen Ehepaar 
wuürtembergiſcher Linie an der ehelichen Jubelſeiet deſ⸗ 
ſelben errichtete Monument. Es beſteht aus einet 
nach korinthiſcher Ordnung mit verkroͤpftem Piedeſtal : 
und Kapital nad) Vignole aufgeführten Saute, welche 
eine kupferne matt vergoldete auf einem Kuͤſſen ruhende 
Fuͤrſtenkrone tragt, wobei alle erhabene Arbeit im 
Feuer vergoldet iſt. Auf den 4 Seiten des Fußge⸗ 
ſtelles ſind Medaillons und unter dieſen Inſchriften. 
Dieſes Monument iſt 45 ſchleſiſche Fuß hoch. Saͤule 
und Piedeſtal ſind weißer Sandſtein, das Kapital 
aber, der Schaft, das Bruſt- und Fußgeſims und die 
Inſchrift⸗Tafeln von blauem priborner Marmor; die 
Medaillons aber von Bronſe. Das erſte Medaillon 
enthält die Büſten des durchlauchten Ehepaares en 
bas relief in antikem Koſtam, das ate Medaillon tft 
das herzogliche wuͤrtembergoͤlsniſche Wappen mit dem 
ſchwarzen Adler- und Elefantenorden, das Zte Medail⸗ 
Ion das reichsgraͤflich Solmſiſche Wappen, das ate 
die verzogenen Namen beider fuͤrſtlichen Perſonen. 
Die Inſchriften find von Bronſe und vergoldet. e 
Das Oelsniſche gehörte den Herzogen von Bres⸗ 
lau, bis Heinrich V in feiner harten Gefangenſchaft 
an Konrad II zu Glogau, der Pariſer genannt, es ab: 
treten mußte. Sein Nachfolger Heinrich III hatte 
D 2 bekelts 
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bereits eine braunſchweigiſche Prinzeß, die Mechtilde, 
Wittwe des Königs von Daͤnemark Erich des Sten 
zur Gemalin. Bei der Theilung unter ſeine vier 
Soͤhne bekam Konrad 1 Oels, das er zu ſeiner Reſi⸗ 
denz machte, und Wolau nebſt den Staͤdten, die ſein 
Großvater Konrad II Heinrich dem sten von Bres⸗ 
lau abgedrungen hatte, und nahm ſein Fuͤrſtenthum 
von Boͤhmen zur Lehn; ſein Bruder Boleslaus nahm 
ihm alles bis auf Wolau, doch nur auf eine kurze Zeit, 
wieder ab. Konrad L erbte hernach die Steinauiſchen 
Laͤnder und Koſel. Unter der folgenden Regierung 
Konrad II bemaͤchtigten ſich zwei adelige Landesbe⸗ 
ſchaͤdiger der Stadt und verwuͤſteten das Land, indeß 
der Herzog dem Jagello das Chriſtenthum in Littauen 
ausbreiten half. Unter ſeinen vier Soͤhnen erhielt 
der unruhige Konrad III (der ältere oder erſte Weiſſe) 
Oels und Koſel. Dieſer focht bald in Preuſſen gegen 
die Polen, bald fuͤr Jagello gegen den deutſchen Or⸗ 
den, dann gegen die Huſſiten, dann gegen die Bres⸗ 
lauer und endlich für und mit Huſſiten und Straſſen⸗ 
raͤubern. Sein Bruder der Biſchof zu Breslau Kon⸗ 
rad der 6te nahm ihn zweimal gefangen und noͤthigte 
ihn die Regierung nieder zu legen. Seine Soͤhne 
Konrad der ꝗte und ste (oder pte und Ste) regierten 
gemeinſchaftlich⸗ Da ſie es mit Podjebrad hielten, 
that der Biſchof ſie in den Bann; dann traten ſie auf 
Wladislavs Seite über. Konrad der gte beerbte ſei⸗ 
nen Bruder; kinderlos bot er das Land dem Herzog zu 
Sachſen zum Verkauf an. Matthias Korvinus ließ 
Fic) aber 1475 huldigen; doch behielt der Herzog bis 
an feinen Tod 1492 noch die Einkuͤnfte des Landes. 
Jetzt fiel es an den: König von Böhmen Wladislav, 
Sein 
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der es gegen die Herrſchaft Podjebrad an den Herzog 
Heinrich den Altern von Muͤnſterberg vertauſchte. 
Sein Sohn Karl I, ein aufgeklaͤrter Mann, uͤber⸗ 
lebte feine Brüder, regierte vorzuͤglich loͤblich, beſaß 
das Vertrauen dreier Könige von Böhmen, verlieh 

den Staͤnden anſehnliche Freiheiten, er war Oberlan⸗ 
deshauptmann in Schleſien, Landeshauptmann zu 
Glogau und Landvogt der Oberlauſitz; er verkaufte 
Wolau. Seine vier evangeliſch erzogene Soͤhne re⸗ 
gierten 6 Jahr gemeinſchaftlich, verpfändeten Muͤn⸗ 
ſterberg an den Liegnitziſchen Herzog Friedrich 1. Sos 
hann reſidirte zu Oels und verſchoͤnerte die Schloßkir⸗ 
che, wo auch das Monument ſeines einzigen Sohnes 
und Nachfolgers Karl Chriſtoph iſt. Dieſer, um ſich 
der ererbten Schulden zu entledigen, verkaufte Oels 
an feine Vettern, die Herzoge von Bernſtadt, Hein⸗ 
rich III und Konrad II. Sie machten einen Vergleich 5 
wegen der Schulden und gaben 1583 eine vortrefliche 
Landesordnung. Konrad II bekam durch ſeine Ge⸗ 
malin die Herrſchaften Sternberg und Jaiſchwiz 
und kaufte Medzibor; auch er war Oberlandeshaupt⸗ 
mann in Schleſien, vertrauter Rathgeber des Kaiſers 
Rudolph II und half den Majeſtaͤtsbrief auswirken. 
Sein Sohn und mehrere der Nachfolger bildeten ſich 
zum Theil durch Reiſen in Italien, Frankreich und 
den Niederlanden und ſtudirten in Frankfurt und Tie 
bingen. Karl Friedrich baute Karlsburg erbte von 
ſeinem Bruder Bernſtadt, half den ſächſſchen N 
erkaufen und ſtarb 1647. 

Durch ſeine Tochter Anna Sophia kam es an en 
Gemal den Herzog Sylvius Nimrod von Würtem⸗ 
bi obgleich der Kaifer Ferdinand III es als erle⸗ 

lehrte 
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digt einziehen wollte, doch mußte der Herzog die: she 
ſchaft Jaiſchwiz abtreten. Seine Reifen, feine ges 
lehrte Bildung, feine Feldzuͤge unter Herzog Bernhard 
von Weimar, ſein Orden des Todtenkopfes und feine 
gerechte und loͤbliche Regierung ſetzen ihn mit Recht 
in die Reihe der thaͤtigſten und vorzuͤglichſten Regen⸗ 
ten. Sein zweiter Soyn Chriſtian Ulrich zu Bern⸗ 
ſtadt erbte Oels vom aͤlteſten Bruder und baute Sibyl 
lenort und Wilhelminenort, ein lobenswürdiger Fuͤrſt. 
Karl Friedrich regirte als Vormund uͤber Wuͤrtem⸗ 
berg⸗ Stuttgard und trat Oels an ſeines Bruders 
Sohn Karl Ghriftian Erdmann ab, der in daͤniſchen 
Oienſten war, und das Fuͤrſtenthum wieder ungetheilt 
beſaß. Er legte Karlsruh an und ſtarb 1792. 
Seine Tochter Friedrike Sophie brachte es ihrem 
Gemal dem jetzigen Herzog Friedrich Auguſt von 
Braunſchweig zu, deſſen Regierung ſich durch 
groſſe Verſchoͤnerungen ſeiner Luſtſchlöſſer und durch 
mannigfaltige Verbeſſerungen in mehrern Faͤchern der 
Landesverwaltung auszeichnet. Seine Fabeck 
did iſt im Druck expienen, 


Be Wunden. 


ie es weit her 1 der bat gut luͤgen? — 
> Verſucht's, ihr ſagt dann: danke ſchoͤn. 
a Was Ich ſah, Ich ſelbſt forte, keiner 

von euch sa je gehört, geſehn. 


Ge ftieg in felicia Zauberlande 03 
des Abends Phoͤbus aus dem Meer; 
ber Tag, die Nacht, in wenig Stunden 5 
Ppagiertn fie ar Mal ee ; 


Mid 


Mich fror, und alles um mich blühte; 755 
bald ſchwizt' id), rings war Schnee und Si; 
jezt war ich in der Nonne Zelle, 
af jezt in des ſtolzen Divans Kreis. 


Viel Ungeheuer ſah ich fteigen 
aus feuerſpeindem Ozean, 

fie fangen , tanzten rum und gafften | 
aue Bank einander an: 


Ich ſah einſt pe Molochsdrachen vu 
ein Mädchen zu verſchkingen beba,” won 
keck trillert” es vor feinem Schlunde; ER 
er wand fic), gaͤhnt' und barſt davon. 


Dort aus der Donau kam ein Nirchen 
friſirt, gepuzt wie aus dem Ei; 
bald ward's Soldat, Einſiedler, Hexe; 
doch ſprach ein ome wie die Fei. 


Ich hoͤrte trockne Waſſetfölle 35 
im Sahne knittern Meeresbraus; = 
ich ſah Paläfte, große Tempel, 8 
kaum trat man nein, war man ſchon 'raus. 
Ich Hört’, um alles zu vertilgen, 
ein’ Goliat, wie ein Löwe ſchrein; 
und was er, Rache ſchaubend, brüllte, 
blies einer unter m Brett ihm ein, 


Im Schlachtgetuͤmmel fah ich alles 
erſtechen fallen oder fliehn, 

die Todten drauf mit ihren Siegern 
gleich heiler Haut in's Weinhaus ziehn. 


Te 


Ich ſah bewaffnete Gutbaren ‘ ES 
berauſcht von Mordluſt, Wuth im Blick; > 
ein Rudelchen von kleinen Kindern Es 

im Sterbehemd trieb fie zurück. 


Ein 
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Ein fchöngs Kind, ‘pon Liebesmartern 
nun todt gequält, ſah ich vergehn! 


d Bray! brav! da Capo] ſchrien alle; 


fie — lebt' und ſtarh noch Mal fo (db 


Aus feuchtem Grab erſtanden Leichen 


noch blutig, unter Bliz und Graus, 


wie graßlich beer! — im untertauchen 


ſtieß manche ſich die Zähne aus! 


In eines Wallſiſchs weiten Rachen 
war einſt der Hoͤllengeiſter Schaar 


hinein gebannt — warum? — zu tanzen 


bald solo, rondo, bald im Paar. 


Auf hoch entbranntem Scheiterhaufen 


ſtieg einſt die Koͤnigin der Feen, 
wie auf den Thron und niemand löſchte! 
Sie ſang und briet — ha göttlich {hin} 


Es ſchlug des Donners maͤcht'ges Krachen — 
aus breiten Keſſelpauken! — bum! 
Die Blige kreuzten ſich zum Schrecken! = 

Wie ſtank's nach Kolophonium! 


Dort ſtürmten Helden wie die Bären 
und waͤlzten ſich wie Tonnen Biers 

es brannten graͤßlich Staͤdte, Walder, 
Vulkane — all' von Loͤſchpapier. 


Bei ber Geliebten Leich' im Keller 
ſchluchzt' einſt Romeo ſich halb tobt; 


die Kerze tropft ihr auf die Wange; A, 


der arme Junge fab die Noth; 


: . 8 ſtand nicht im Buch, er durft's nicht andern, 


was ihr den Todten teint verdarb; 
bis toll vor Schmerz fie aufſprang, puzte, 
ſich hinwarf und — da Capo ſtarb. 


Ginft 
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Einſt fuhr des Vaters Sonnenwagen f 
der Jungeherr, ſein Poſtzug ach 
von Holz! erglimmte in den Lampen; 
Er, ſich zu retten, ſprang in's Dad, 


Ich ſah aus hohen Wolkenſizen 
sae die Götter gar pathetiſch drohn; 
ſie ſtiegen rab, ganz menſchlich liefen 
mit jeder Schuͤrze ſie davon. 


qe Orachenwagen fuhr Medea 

geraͤcht, empor in ſtiller Wuth; 

die Stricke riſſen, patſch da waͤlzte 
Die Goͤttergleiche ſich im Blut! 


Kurz noch viel mehr hab' ich geſehen, 

mehr noch als moͤglich iſt; ja, ja, 
glaubt's auf mein Wort. — Wo? wie? — Nun gehen 
. Mad) London in die Opera, ö 


E | Entwurf zu. einer Tabaksgeographie. 5 
g Eingeſandt von B. S. G. 


5 (Schluß.) 

So wie in den Wiſſenſchaften, ſo wird auch in is 
Sitten der Tabakrauch und Tabakſtaub eine der ans > 
genehmſten Grenzlinien abgeben, die jedem fichtbar - 
und ſelbſt dem Blinden fuͤhlbar ſeyn wird. In dem 


Tabakſchnupfenden Europa find die Geſellſchaſten froͤh⸗ ar, 


licher, die Sitten freier und ungebundener. Taͤnze, 
Balle, und alle Arten des Vergnuͤgens ſind glaͤnzen⸗ 
der. Im Tabakrauchenden find dieſe Vergnuͤgungen 
gemaͤßigter, und was ihnen an Lebhaftigkeit abgeht, 
erſetzt der Genuß der ſtillen Freuden. Das ſchoͤne 
Geſchlecht im oe Europa richtet ſich 

nach 
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nach dem von geſellſchaftchen Vergnuͤgungen einge⸗ 
führten Tone. Munterkeit, befonderer Frohſinn und 
: Sheilnahme an allen öffentlichen Angelegenheiten ſind 
daher die Haupteigenſchaften der Frauenzimmer im 
tavakſchnupfenden Europa. Im tabakrauchenden iſt 
Haͤuslichkeit, Sittſamkeit und Eingezogenheit die 
Hauptzierde det Weiber, bei einigen ſogar Gelehrſam⸗ 
keit. Die tabakſchnupfenden Europäer nehmen ihre 
Frauen auf alle Caffeehaͤuſer und andere Vergnuͤgungs⸗ 
drter mit, oder machen es wie die Italiener, fie laſſen 
ſie durch Cicisbeos hinführen, oder, erlauben ihnen 
allein hinzugeh en. Die“ tabakrauchenden Europäer 
kommen hier mit ihren Tabaksverwandten, den Sire 
ken mehr uberein. In England machen die Damen 
den Maͤnnern nach Tiſche Platz zum Punſch und Ta⸗ 
baksdampf und verlaſſen nach Aufhebung der Tafel die 
Zimmer der Geſellſchaft. In Nord⸗ Deutſchland ge⸗ 
hen die Maͤnner nach Tiſche weg, um in irgend einer 
Tabagie mit Wurde und Hoheit zu rauchen. Sie 
erregen alsdann gemeinſchaftlich einen ſolchen Tabaks⸗ 
dampf, wie ihn nur der flammende Aetna und Befiro 
bilden koͤnnen, und wenn auch eine Dame, heldenmuͤ⸗ 
thig wie ein Kriegsmann Rauch und Flammen nicht 
ſcheuen wollte, fo wuͤrde doch die Fuͤrſorge für die 
ſchoͤnen weiſſen Kleider ſie abhalten hinein zu gehen. 
Indeſſen was thut nicht die Liebe! Mit welchem He⸗ 
roismus ſieht man nicht die ſchöͤnſten nach Sans pa⸗ 
reille, Eau de Cologne und andern Parfüms duften⸗ 
den Frauen und Maͤdchen ihren Maͤnnern oder Gelieb⸗ 
ten zu Gefallen in den Crater des dickſten Tabaks⸗ 
qualms ſich ſtuͤrzen. Stundenlang, ja ganze Tage und 
Naͤchte halten ſie 55 daun ritterlich aus, ohne irgend 
4 etwas 
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etwas für ihr zartes Teint und feines Naͤschen zu füͤrch⸗ 
ten. Der guͤtige Himmel ſchuͤtzt fie wirklich und lohnt 
ſie oft auch durch die entſchiedene Herrſchaft uͤber ihre 
Maͤnner und Geliebten. Holland und England, bei⸗ 
des die am meiſten cultivirten Laͤnder liefern die zahl⸗ 
reichſten Belege hierzu. In dem tabakſchnupfenden 
Europa wuͤrde man es kaum wagen in Gegenwart ei⸗ 
ner Dame, im Freien etwa ausgenommen, zu rau⸗ 
chen, aber im tabaksrauchenden Europa iſt die Ta⸗ 
bakspfeife nebſt Stock und Degen auch noch jetzt groͤß⸗ 
tentheils das Kenn- und Ehrenzeichen eines vollkom⸗ 
menen Mannes. Wer alſo in ſeiner Kunſt oder Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſich nicht voͤllig ausgebildet, und gültige 
Zeugniſſe ſeiner Faͤhigkeit nicht erworben oder erkauft 
hat, darf auch jetzt ſelbſt, hin und wieder, ſich nicht 
unterſtehen, mit dem Tabakskopfe unter ſeines Glei⸗ 
chen ſich zu zeigen. Leider hat dieſer loͤbliche Ges 
brauch beſonders in den groͤſſern Staͤdten abgenom⸗ 
men, aber vielleicht wird noch die alte Sitte wieder 
aufleben, um ſo mehr da in Ermangelung der Vor⸗ 
zuͤge feines eigenen Kopfes die Empfehlung eines ſchöͤ⸗ 
nen Tabakskopfes nicht ſelten die erſprießlichſten Vor⸗ 
theile gewaͤhrt hat. Giftige Veraͤchter des Tabakrau⸗ 
ches haben behauptet, daß eine Tabagie, ein angeneh⸗ 
mer Erhohlungsort unſerer cultivirten Welt, von einer 
ſchmutzigen Rauchhuͤtte Rußlands oder Polens, we⸗ 
nig verſchieden waͤre, aber der Ungrund dieſer Behaup⸗ 
tung iſt ſo klar, daß er keiner Widerlegung bedarf. 
Eben ſo haben Feinde des Tabakſchnupfens vorgeben 
wollen, daß das ſchoͤne Geſchlecht keine mit Tabak⸗ 
ſtaub vollgefuͤllte Naſe vertragen kann, und daß der 
“ote Tabaksſchnupſer auf keinen Kuß von einem ſchö⸗ 
nen 
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nen Munde Anſpruch machen darf. Die tägliche Era 
fahrung lehrt das Gegentheil. Eben ſo abſurd iſt es 
auch, zu ſagen, daß das ſchoͤne Geſchlecht ſelbſt weder 
rauchen noch ſchnupfen muͤſſe. Daß es ſehr liebens⸗ 
würdige Schnupferinnen in allen Laͤndern Europens 
giebt, iſt bekannt, und Holland liefert oft ſehr ſchoͤne 
Raucherinnen die wohl huͤbſcher ſind als die ſteinerne 
mediceiſche Venus. In einem Stuͤcke des Erzaͤhlers 
wird behauptet, daß eine Tabakspfeife der medicei⸗ 
ſchen Venus nicht laſſen wuͤrde, aber eine Samojede, 
ein Schaul, eine Palatine und tauſend andre ſchoͤne 
Sachen, die unſre chriſtlichen Maͤdchen und Frauen 
fo vortreflich kleiden, wurden jener Heidin nicht beſſer 
ſtehen, als der tuͤrkiſche Tabakskopf eines Bosniaken 
oder Huſaren. Doch die Wichtigkeit der Sache hat 
mich zu weit geführt. Ich kehre, wenn gleich ſpaͤt, 
doch noch zu rechter Zeit, zuruͤck und bitte mir nur 
noch ein paar Worte uͤber die amphibialiſchen Laͤnder, 
über die phyſiologiſche Abgrenzung und über die Wich⸗ 
tigkeit des Tabaks fuͤr die Finanzen, Fabriken und 
Induſtrie Europens zu erlauben. 
Das Spanien und Portugal trotz ihrer ae 
Cultur in ihren Fortſchritten fo zuruͤck geblieben find, + 
davon liegt offenbar die Schuld daran, daß dieſe Na⸗ 
tionen zweierlei Dinge zugleich treiben, indem ein Theil 
ſchnupfet, ein anderer rauchet. Waͤre die heilige In⸗ 
quiſition darauf bedacht geweſen, eines von beiden zu 
vertilgen, fo iſt kein Zweifel, daß die Portugieſen 
Pombals Verbeſſerungen und die Spanier Riperdas 
Project mit weit beſſerm Erfolge betrieben hätten. 
Die erſtern wurden ſtatt ihrer Weinſtoͤcke, Farben und 
andern e Fabriken, die fie nicht haben, pfle⸗ 
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gen und die letztern nach Oſtindien cng als 
nach Peru handeln. 

Was die phyſiologiſche Abgrenzung durch Tabak. 
rauch und Tabaksſtaub betrift, ſo iſt bekannt, daß in 
dem tabakrauchenden Europa eine Menge Zahnkrank⸗ 
heiten floriren, die man im Tabakſchnupfenden ſeltner 
ſieht, wofuͤr aber Naſenkrankheiten deſto häufiger find, 


Alle Aerzte muͤſſen daher fr die Abgrenzung nach Tas 


baksrauch und Staub ſtimmen. Schluͤßlich was die 
Fabriken und Induſtrie anbelangt, ſo traͤgt der Ta⸗ 
baksgebrauch ohnſtreitig nicht wenig zu ihrem Flor 
bei. Doſen, Tabaksbeutel, Pfeifen, Köpfe find ſehr 
wichtige Artikel, und im Finanzfache iſt es hinlaͤng⸗ 
lich zu bemerken: daß der Koͤnig von Spanien von 
der Tabaksregie mehr Einkuͤnſte hat, als von allen 
5 Perus und Mexikos. 

: Wie ſehr auch eine zu rechter Zeit gegebene rife 
oder Pfeife die Menſchen⸗ und Naͤchſtenliebe befördert 


und wie manches poetiſche Produkt weniger auf der 


Welt ohne Tabak ware, darf ich nicht erſt ſagen, und 
ſo mit ſey auch dieſe Abhandlung geſchloſſen. 


Der Flucht anz. 
Rupert hatte in der Chriſtnacht des Jahres 1119 
in der Kirche des heiligen Maͤrterers Magnus in Sach⸗ 

Sen, eben die erſte Meſſe angefangen, als Ortbert, 
ein Laie, mit 15 Männern und drei Weibern, auf 
dem anliegenden Kirchhofe zu tanzen anfing, wobey 
ſie weltliche Lieder ſangen. Der Prieſter wurde da⸗ 
durch fo geſtoͤrt, daß er aus aller Faſſung kam. Ver⸗ 
gebens ließ er ihnen Ruß gebieten; fie tanzten und 


ſangen 
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fangen fort. Erzürnt über dieſen ſtoͤhrenden Unfug, 
rufte er vor dem Altare aus: Gott gebe, daß ihr ein 
Bange® Jahr fo forttanzen muͤſſet! 

2 Dieſer Fluch ward erfüllt: fie tanzten ein ganzes 
Jab Tag und Nacht ohne aufhoͤren. Sie aßen, 
tranken und ſchliefen nicht. Kein Regen traf ſie; fie 
fühlten weder Kalte noch Wärme und wurden auch 
nicht müde. Fragte fie jemand, fo antworteten fie 
nicht; ihre Kleider und Schuhe wurden nicht abges — 
nützt. Sie traten die Erde ſo ein, daß ſie bis an die 
Hiften darin ſtanden. Auch die Tochter des Prie⸗ 
fiers befand fic) unter den Tanzenden; als ihr Bru⸗ 
der ſie fortreißen wollte, blieb ihr Arm an feiner Hand 
und fier als wäre ihr nichts wiederfahren, verlohr 
nicht einen Tropfen u gab keinen Laut von fic, 
ſondern tanzte fort. 

Endlich nach Verlauf eines Jahres kam der Erz⸗ 
biſchof von Coͤln und ſprach die Tanzenden von dem 
Fluche los. Die Frauenzimmer und einige von den 
Maͤntern ſtarben und thaten nach ihrem Tode Wun⸗ 
der, weil fie fo lange gebüßt hatten. Dieſes Märchen 
erzaͤhlt Tritheim in Chronic, Coenob, Hirsaug p. 
473 und, Lycosthenes, hat dieſen Tanz in einem 
Holzichnitte abbilden laſſen. In einer Chronik von 
Breslau wird es auch erzählt und geſagt, daß es im 
Dorfe Kolbek im Magdeburgiſchen geſchehen fey. 
Daß aber der Name des Knechts Ruperts daher ent⸗ 
ſtanden ſey, der mit dem Chriſtkinde an Weihnachten 
herum zieht, um die von demſelben gebothenen Sn 
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Ich meine hier weder die Anzüglichketten, die 18 
manche Prediger ſehr ungezjemend auf der Kanzel er⸗ 
lauben, noch die von dieſer State in das allgemeine 
des andachtigen Publikums zielende und oft treffende 

Wuͤrfe, (wer erinnert ſich hier nicht des allgemeinen 
Schreckens, den jener Prediger verurſachte, als er 
drohte, durch einen Wurf mit der Bibel eine Unreine, 
die er nicht nennen wollte, auszuzeichnen; er erhob 
den gewaltigen Arm und ſiehe — alle Koͤpfe unter 
ihm buͤckten ſich;) ſondern ich meine ein altes Volks⸗ 
feſt, das bis in die Mitte des 16ten Jahrhunderts in 
Halberſtadt gefeiert wurde. 


Am Sonntag Laͤtare verſammleten ſich unter ei⸗ 
nem groſſen Zulauf von Zuſchauern die daſigen Dom⸗ 
geiſtlichen auf einem ebnen Platz bei dem Rathskeller. 
Hier war auf einem Pfeiler eine Figur, die einem 
Kopfe glich, geſtellt, nach welchem die Geiſtlichen mit 
Pruͤgeln warfen; dabei wurde folgender Wechſelge⸗ 
ſang angeſtimmt: Traget dat von dannen, un maket 

nich mines Vaters Hus thaun Koophuſe. Wenige 
trafen ihr Ziel. Dies ſollte ihnen zur Erinnerung 
dienen, daß ſie Kraft ihres Amts nach allen ihrem 
Vermoͤgen die wahre Chriſtusreligion, welche mit 
groſſer Mühe vom Kaiſer Karl und feinen Nachfolgern 
bei den wilden und oft auffágigen Sachſen war ein⸗ 
gefuͤhrt worden, tapfer Hand haben und beſtaͤndig er⸗ 
halten ſollten, mit Abwehrung alles desjenigen, was 
ber ehriſtlichen Kirche zuwider ſeyn konne. Bei dem 
allzu groſſen Zudraͤngen, wurden manche Zuschauer 
mung? die Fehlwuͤrfe eae und ſehr beſchaͤdigt; 
ER St Yao über: 
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uͤberdies heißt es, hatte die Geiſtlichkeit davon mehr 

Schimpf als Ehre, indem dies Poſſenſpiel ihrem 
Stande nicht wohl ziemte. Endlich ſchaffte Johann 
Albrecht, Markgraf zu Brandenburg und Erzbiſchof 

i E Magdeburg es ab, als er 1546 zur Regierung 
am. S E 


Auſtſung des Räthſelſpiels S. 416. 
10 Eber, 2) Rebe, 3) Beer, 4) Erbe. 
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Gilbentátbfel 

Im Namen einer wohlbekannten Inſel 
der neuen Welt 1) errathe, Freund, 
was du von deinem Schuldner forderſt, 2 
und wie man im Latein die Zierde 
des Mannes 3) und das nennt, 
was manchem Bräutigam noch lieber 
als die, die es ihm zubringt, iſt. 4) 


5 Ne Erzähler nebſt dazu gehorigem Kupfer wird alle 
ochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Fries: 
drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock: 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 

auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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